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$lrnkti|tije glätter für bie $Perk|latt
mit befonberer SBeriicîftc£)tigitrtg ber

Äunft im ganbmerf.
£)erau§gegeben unter SRittmrlung fcfjioetjerifcber

Sunft^anbtuerfer unb Xecljnifer
uon palter JfEtttt-gûlîiingljaufen.

©rpti fiir bie tiffijiellen |lubiihationen bes Sitjtoeij. ®twerliciifmns.
SOffijielleê unb otiltgatorifrljeê Drgatt beg Slarg. Sdjntiebe= unb SffiagitermeifterBerciug.

©rfdjeint je ©amâtagS unb foftet per ©emefter gr. 3- 60, per Saljr gr. 7. 20.
Snferate 20 StS. per lfnaltige ^etitjeile, bei größeren Stufträgen -7

entfpredjenben 31ab att.

^äricfie bctt 15. ^e^embett 1900.

llIrttlliMtfîtVttrlî auf Sieht iîetrageit! Slie Jlrt feiner
UlUUjUUJIlUUJ. £et»en«fül)ru»g gibt Sie Relief aber Tritt jHetj tfernU.

llerlmitïumirlYii.

Sic Innung ber Utaler«
meifter ber ©tabt ©t. ©itttett
unb Umgebung madjt ben

fjaugbefihern, StrdEjitefteri unb
Bauunternehmern bie ÜJfit»

teilung: „infolge fortmälfren»
ben 'ißreigauffchlageg unferer tRohprobufte finb mir mie
anbere, ung oorangegangene (SemerEfchaften genötigt,
auf unfere Arbeiten einen entfprecfjenben fßreigauf»
fchlag eintreten ju ïaffen."

©thttietj. ßarbib- unb 3lcettjlcn>Screin. 3)iefer herein
fonftituierte [ich in Sern am 7. b. unter SluffteEung
feiner Statuten unb bie (Seneralberfammlung mä£)lte
einen Sorftaub üon 14 SRitgliebern. 3)ie teiteuben
Sereittgorgane fittb: fperr fßrof. griebheim, Sorfteher
be? ehem. Saboratoriumg ber Uniberfität Sent, fßräfibent;
fperr ©eneralbirettor ©anbiEon üon ber „Sotta" in
@enf, Sigepräfibent, unb fperr fßärli üon ber girma
5ßürli unb Srunfchmpler in Siel, ©elretär unb Staffier.
35er Sereitt bejmeett bie görberuitg ber Earbib» unb
9Icett)ten Snbuftrie unb beabfidjtigt, burth zureiche
öffentliche Sorträge unb 35emonftrationen bem Slcetplen»
lieht neue unb zahlreiche ffreunbe zuzuführen; ferner
foil eine fachmännifthe periobifthe Snfpeftion ber inftal»
iierten Slcetplenapparate eingeführt merbeu, bamit bag
fölifjtrauen üerfehmiubet, melcheg burch SnftaEation

minbermertiger Apparate unb burth leithtfinnige SRani»

pulationen entftanben ift.

iUtfrirlHöe «bn* ttttït Cfcdjtfl««#*
(Slug bent „©efiroeg. ©etucrbcfalcnber" 1901. Slerlag löücttler u. ©o.,

Sern fßreis in Seintuanb 0-r. 2.50, in Scber gr. 3.—.)
3)lü6iggcben ift gefährlich,
^etlfam untierbrofjner fÇIeië,
Unb es ftet)t ®ir abenbs efjrlidj
Sluf ber ©tirn beS 5£age8 ©cbnieifi.

3)ie SIrbeit ift tRaturgefefj. Dlpie Arbeit ïein @r=

merb, ïein (Senufs, Seine Èrljolung, feine Silbuttg, ïeitte
Kultur, ïein gortfehritt für (Siuzelne unb ganze Sôlïer.
@in öebett ohne Arbeit ift bag fchlimmfte, mag mir ung
münfchen ïônnett. 3)ie fßfticht gut Slrbeit unb zum
gleiff gilt für aïïe Staffen unb ©tänbe ber menfchlicheu
©efeEfcfjaft in gleichem SRaffe. Sluch ber Seiche ift
moralifch üerpflichtet, feine üon ber Satur ihm ber»
liehenen ®aben, menu nicht zum eigenen (Srmerb, fo
both gum Sufjen unb SSohle feiner SRitmenfchen zu
üermenben. ©thon ißaulug hat gefthrieben: 2öer nic|t
arbeiten miE, ber foil auth nicht effen. Siemanb fanit
ber Slrbeit ober ber ©orge entfliehen, benu fie ift bie

Seftimmung ber SRenfchheit.
3)ie ißfiitht zur Slrbeit mirb aber nicht bon jeber»

mann gleith gemertet. ffür bie meifteu äRenfdjen ift
fie ein' @ebot bitterer SotmenbigEeit, um mit ihren
fpänben fictj ben Sebenguuterhalt zu berbieiten; öarum
erftheint fie ihnen auch ulg eine Sürbe unb Züchtigung.
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Zürich, den IS. Dezember 1SVV.

Wacheninrnch ' ^llb Acht auf Dein Betragen! Die Art Deiner
WUchtUj^ItUUZ. Lebensführung gibt Dir Relief ober fetzt Dich herab.

Uerlmndswesen.

Die Innung der Maler-
meister der Stadt St. Gallen
und Umgebung macht den

Hausbesitzern, Architekten und
Bauunternehmern die Mit-
teilung: „Infolge fortwähren-

den Preisaufschlages unserer Rohprodukte sind wir wie
andere, uns vorangegangene Gewerkschaften genötigt,
auf unsere Arbeiten einen entsprechenden Preisauf-
schlag eintreten zu lassen."

Schweiz. Carbid- und Acetylen-Verein. Dieser Verein
konstituierte sich in Bern am 7. d. unter Aufstellung
seiner Statuten und die Generalversammlung wählte
einen Vorstand von 14 Mitgliedern. Die leitenden
Vereinsorgane sind: Herr Prof. Friedheim, Vorsteher
des chem. Laboratoriums der Universität Bern, Präsident;
Herr Generaldirektor Gandillon von der „Volta" in
Genf, Vizepräsident, und Herr Pärli von der Firma
Pärli und Brunschwyler in Biet, Sekretär und Kassier.
Der Verein bezweckt die Forderung der Carbid- und
Acetylen-Industrie und beabsichtigt, durch zahlreiche
öffentliche Vorträge und Demonstrationen dem Acetylen-
licht neue und zahlreiche Freunde zuzuführen; serner
soll eine fachmännische periodische Inspektion der instal-
lierten Acetylenapparate eingeführt werden, damit das
Mißtrauen verschwindet, welches durch Installation

minderwertiger Apparate und durch leichtsinnige Mani-
pulationeu entstanden ist.

Ratschlage aber Arbeit und Erholung.
(Aus dem „Schweiz. Gewcrbekaiender" 19V1. Verlag Büchler u. Co.,

Bern Preis in Leinwand Fr. 2.50, in Leder Fr. 3.—.)
Müßiggehen ist gefährlich,
Heilsam unberdroßner Fleiß,
Und es steht Dir abends ehrlich
Auf der Stirn des Tages Schweiß.

Die Arbeit ist Naturgesetz. Ohne Arbeit kein Er-
werb, kein Genuß, keine Erholung, keine Bildung, keine

Kultur, kein Fortschritt für Einzelne und ganze Völker.
Ein Leben ohne Arbeit ist das schlimmste, was wir uns
wünschen können. Die Pflicht zur Arbeit und zum
Fleiß gilt für alle Klassen und Stände der menschlichen
Gesellschaft in gleichem Maße. Auch der Reiche ist
moralisch verpflichtet, seine von der Natur ihm ver-
liehenen Gaben, wenn nicht zum eigenen Erwerb, so

doch zum Nutzen und Wohle seiner Mitmenschen zu
verwenden. Schon Paulus hat geschrieben: Wer nicht
arbeiten will, der soll auch nicht essen. Niemand kaun
der Arbeit oder der Sorge entfliehen, denn sie ist die

Bestimmung der Menschheit.
Die Pflicht zur Arbeit wird aber nicht von jeder-

mann gleich gewertet. Für die meisten Menschen ist
sie ein Gebot bitterer Notwendigkeit, um mit ihren
Händen sich den Lebensunterhalt zu verdienen; darum
erscheint sie ihnen auch als eine Bürde und Züchtigung.



742 aHnftticrte fdjmcijetififie §anbttcrlet=3ellnnfl (Organ für bie offtjielïen ^ubltfationen beS Sdjtoeij. SetuerbeoereinS). ïïïr. 37

$m froren Sebenggenufj unb ewigen ÜJtüßiggang er=

bliden fie ©hre unb SMfttt, bag ^ödjfle ©lud. ©te
Begreifen nicht, baß eg nicfjtg fnedjtifchereg gibt alg ein
Seben beg ©enuffeg unb nidjtS fürftlichereg als ein
Seben ber Slrbeit. Ser Sliüßiggänger, welcher feinen
Sebengunterhalt mit betteln ober unlauterm ©rwerb
friftet, fogt ung gang freed) ing ©eficfjt: „8<h bin bocf)

nicht bagu ba, um mid) abguradern; id) lebe, um mein
Seben gu genießen". Siefe Sebenganfdjauung beg Sag=

garoni („dolce far niente"), beg frö^Iiedjen forgenlofen
9îid)tgt^ung ift bem Sïaturmenfchen, bem Sffenfdjeu
oljne ©rgießung nnb ohne bittere Sebengerfahrung
gleichfam angeboren. SRiüionen fernen fiel) im Stillen
nad) jenem parabiefifchen Ltrguftanbe gurüd, ba Slbam
unb @oa nod) mühelog bon ben grüßten im @ben=

garten pflüden tonnten, ober fie träumen bon einem

tiinftigen Steich ber ©lüdfeligfeit, mo ber „Sldjtftunbem
tag" längft überholt unb je'öe Slrbeit unb Sluftrengung
übetflüffig ift. Sag ©djlaraffenlanb ift ein Sbeal aller
geiten unb Ssßölfer getoefen.

2Ber aber arbeitet, nur um gu effett, unb feine
bnljern 93ebürfuiffe fennt alg eitlen Sebenggenuß, ber
arbeitet auch mit Ungufriebenljeit. 2Jht Unluft arbeiten
ift ber größte Sdjmerg, mit Siebe unb 33egeifterung
gur Sache arbeiten ber höchfte ©eitufj. Siebe gur SXrbeit

ift rag befte Schußmittel gegen gemeine unb lafterhafte
Neigungen, ber befte Schirm gegen bie fleinlidjen Sorgen
unb Slergerniffe beg Sllltagglebeng.

Suft nnb Üicb' ju einem ®ing,
SRadjen iütiit)' unb atrbeit ring.

gene 9Jtenfd)en, welche in ifjrer mangelhaften ©inficht
unb ©rgiehuttg bie Slrbeit blog alg bittereg 5Dtuß be=

trachten, fchäßett fid) felbft gering unb meinen, ber
SJtüßiggänger miiffe ein „nobler" tperr fein, ©rofje,
arbeitfame SJfenfdjen beuten gang anberg. Slrbeit abelt;
auch bie grohnarbeit beg geringften Slrbeiterg trägt gum
SSohle ber ©efellfchaft bei. Sfapoleott I. g. S3, ertoieg
jebem tüchtigen Slrbeiter ben gebührenben Stefpeft. Süg
einmal eine Same feiner ©efellfchaft einigen Saftträgern,
bie ihnen begegneten, in ärgerlichem Jone befahl, aug
bem SBege gu gehen, trat Slapoleon bagmifchen mit bem

3uruf : „9Refpeft oor bem, ber eine 83ürbe trägt, SRabatne !"

gebem (Spre, jebem ißreiä.
©pre jeber §anb Dolt ©cproielen,
©pre jebem tropfen ©dnocifj,
$er in Kütten fättt unb aUHiplen
©pre jeber naffen Stirn
tpinterm ißftuge! $od) aud) beffen,
®er mit ©dwbct unb mit §irn
tQungernb pjtngt, fei niept üergeffen!

(grciligratt).)

Körperliche unb geiftige Slrbeit follen gleich getoertet
werben, benn beibe fitrb für bie meufdjltche ©efellfdjaft
gleich ttotmenbig. Ser geiftig Slrbeitenbe ift auf bie

grudjt ber förperlichen Slrbeit ebenfo angemiefen, wie
ber Saftträger auf bie Schöpfungen beg ntenfdjlichen
©eifteg. Ser ©eleljrte, ber bie förperliche Slrbeit gering
fchäßt, ift ein größerer Slhor alg ein S3auer, welcher
jeben Kopfarbeiter alg „gaullenjer" tariert.

gtt ber materiellften Slrbeit fann oiel ^ßoefie liegen,
Diel bßrofa in rein geiftiger Slrbeit. Sie ibealfte S3e=

fchäftigung ift jene, bie oon ber ffödjften S3egeifterung
eingegeben ift unb ber größten ßaßl ^erfonen nüßt.

Slrbeit bringt ©hre unb Stußm. Slber fo wenig
wie blog um beg ipuugerftifleng willen, foil man um
ber ®f)re Willen arbeiten. Sie Slrbeit foil nicht bag
SJlittel fein gur @rteid)ung eineg gwedeg, fonbern üiel=

mehr eilt abfoluteg löebürfnig unferec Seele. Of)ne
Slrbeit feine gufriebenheit, feine ©mpfinbung üon ©lüd
unb SBohlfeiit. SSir follen ben Sohn ber Slrbeit weber
in materiellem ©rfolg, noch i» ber ©h": fonbern in ber
Slrbeit felbft finben; fie foil ung nicht nur ©hre unb
Pflicht, fonbern Vergnügen unb ©enuß fein. Sann
erft hat bie Slrbeit wahren Segen.

îlBittft Wrbcit tragen unb ©pie genießen,
tlüirb bir tuclteidjt ma® gutes erfpriejjen;
©eniepe bie Olrbect imD trage bie ©pte
3d) glaube, bajj ba« fid) nod) beffer bemäftre.

(©ottfiieb Stell r.)

Sie Slrbeit wirft er^ieherifch, oornehmlich auf ben
©harafter. Sie erzeugt unb fdjult ©ehorfam, ©elbft»
beherrfdjung, Shatfraft, Slugbatter unb Setriebjamfeit.
Sie madjt ben jungen SDÎeufcheir berufgtüdjtig unb ge*
fchidt. SBer nicht jur Slrbeit erlogen unb gewöhnt
worben, wirb nie ein tüchtiger löerufgmann werben,
©roße ©rgieher, wie g. S3, ijieftaloggi unb gellenberg,
haben biejen SBert ber Slrbeit erfannt, inbem fie ihre

FILIALE
OER

UREN&MASCHINENFABRIK ACT.GES.

YORMALS J A.HILPERT NÜRNBERG

sämtliche ARTIKEL« GAS &WASSER - LEITUNGEN
REICHHALTIGE MUSTERBÜCHER GRATIS.
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Im frohen Lebensgenuß und ewigen Müßiggang er-
blicken sie Ehre und Ruhm, das höchste Glück. Sie
begreifen nicht, daß es nichts knechtischeres gibt als ein
Leben des Genusfes und nichts fürstlicheres als sin
Leben der Arbeit. Der Müßiggänger, welcher seinen

Lebensunterhalt mit Betteln oder unlauterm Erwerb
fristet, sagt uns ganz frech ins Gesicht: „Ich bin doch

nicht dazu da, um mich abzurackern; ich lebe, um mein
Leben zu genießen". Diese Lebensanschauung des Laz-
zaroni („llolee knr niante"), des fröhlichen sorgenlosen
Nichtsthuns ist dem Naturmenschen, dem Menschen
ohne Erziehung und ohne bittere Lebenserfahrung
gleichsam angeboren. Millionen sehnen sich im Stillen
nach jenem paradiesischen Urzustände zurück, da Adam
und Eva noch mühelos von den Früchten im Eden-

garten pflücken konnten, oder sie träumen von einem
künstigen Reich der Glückseligkeit, wo der „Achtstunden-
tag" längst überholt und jede Arbeit und Anstrengung
überflüssig ist. Das Schlaraffenland ist ein Ideal aller
Zeiten und Völker gewesen.

Wer aber arbeitet, nur um zu essen, und keine

höhern Bedürfnisse kennt als eitlen Lebensgenuß, der
arbeitet auch mit Unzufriedenheit. Mit Unlust arbeiten
ist der größte Schinerz, mit Liebe und Begeisterung
zur Sache arbeiten der höchste Genuß. Liebe zur Arbeit
ist ras beste Schutzmittel gegen gemeine und lasterhafte
Neigungen, der beste Schirm gegen die kleinlichen Sorgen
und Aergernisse des Alltagslebens.

Lust und Lieb' zu einem Ding,
Machen Müh' und Arbeit ring.

Jene Menschen, welche in ihrer mangelhaften Einsicht
und Erziehung die Arbeit blos als bitteres Muß be-

trachten, schätzen sich selbst gering und meinen, der
Müßiggänger müsse ein „nobler" Herr sein. Große,
arbeitsame Menschen denken ganz anders. Arbeit adelt;
auch die Frohnarbeit des geringsten Arbeiters trägt zum
Wohle der Gesellschaft bei. Napoleon I. z. B. erwies
jedem tüchtigen Arbeiter den gebührenden Respekt. Als
einmal eine Dame seiner Gesellschaft einigen Lastträgern,
die ihnen begegneten, in ärgerlichem Tone befahl, aus
dem Wege zu gehen, trat Napoleon dazwischen mit dem

Zuruf: „Respekt vor dem, der eine Bürde trägt, Madame!"

Jedem Ehre, jedem Preis.
Ehre jeder Hand voll Schwielen,
Ehre jedem Tropfen Schmeiß,
Der in Hütten fällt und Mühlen!
Ehre jeder nassen Stirn
Hinterm Pfluge! Doch auch dessen,
Der mit Schädel und mit Hirn
Hungernd pflügt, sei nicht vergessen!

(Freiligrath.)

Körperliche und geistige Arbeit sollen gleich gewertet
werden, denn beide sind für die menschliche Gesellschaft
gleich notwendig. Der geistig Arbeitende ist auf die

Frucht der körperlichen Arbeit ebenso angewiesen, wie
der Lastträger auf die Schöpfungen des menschlichen
Geistes. Der Gelehrte, der die körperliche Arbeit gering
schätzt, ist ein größerer Thor als ein Bauer, welcher
jeden Kopfarbeiter als „Faullenzer" taxiert.

In der materiellsten Arbeit kann viel Poesie liegen,
viel Prosa in rein geistiger Arbeit. Die idealste Be-
schäftigung ist jene, die von der höchsten Begeisterung
eingegeben ist und der größten Zahl Personen nützt.

Arbeit bringt Ehre und Ruhm. Aber so wenig
wie blos um des Hungerstillens willen, soll man um
der Ehre willen arbeiten. Die Arbeit soll nicht das
Mittel sein zur Erreichung eines Zweckes, sondern viel-
mehr ein absolutes Bedürfnis unserer Seele. Ohne
Arbeit keine Zufriedenheit, keine Empfindung von Glück
und Wohlsein. Wir sollen den Lohn der Arbeit weder
in materiellem Erfolg, noch in der Ehre, sondern in der
Arbeit selbst finden; sie soll uns nicht nur Ehre und
Pflicht, sondern Vergnügen und Genuß sein. Dann
erst hat die Arbeit wahren Segen.

Willst Artest trage» »nd Ehre genießen,
Wird dir vielleicht was gutes erspricßen;
Genieße die Ardett u>,0 trage die Ehre!
Ich glaube, daß das sich noch besser bewähre.

sGottflied Kell r.)

Die Arbeit wirkt erzieherisch, vornehmlich auf den
Charakter. Sie erzeugt und schult Gehorsam, Selbst-
beherrschung, Thatkraft, Ausdauer und Betriebsamkeit.
Sie macht den jungen Menschen berusstüchlig und ge-
schickt. Wer nicht zur Arbeit erzogen und gewöhnt
worden, wird nie ein tüchtiger Berufsmann werden.
Große Erzieher, wie z. B. Pestalozzi und Fellenberg,
haben diesen Wert der Arbeit erkannt, indem sie ihre

kci.ees.
voMstbàt diiàsens

lmcnn4l.iisc nllnckLüclM SK47I5.
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Zöglinge nicpt nuc gur geiftigen, fonbern audp gut förper»
liefert Arbeit gewöhnten unb fie bamit gut ©cpule beS

Sebent, gut Setpätigung in ben oerfepiebenften ©efepäften
tauglid) machten.

®ie ©efcpäftStücptigfeit bedangt bon einem ©tenfepen
gar mancherlei îugenbeu : Çleiff, Slufmerffatnfeit, Selbft»
berleugnung, îpatfraft, ©egfamfeit, ©parfamfeit. SDaS

©efcpäftSlebeu beanfprucpt fortwäprenb beS ©îanneS
S'raft, ftete SInfpaumtng feines SBitleitS unb SerftanbeS,
feiner ©ebttlb unb SluSbauer. Skr rtidpt gur Slrbeit»
famfeit ergagen ift, mirb biefe Stnfprücpe nie befriebigen
fönnen. ©rope ffirfolge im ©efdEjäft, burdp SIrbeit unb
©eblicpfeit errungen, bürfen ebenfo gut ©pre unb ©uprn
beanfpruepen, mie bie ©rfolge eines gelbperrn, eines
Staatsmannes, eines ®ünftlerS ober ©eleprten. „®urdp
bie SIrbeit regiert man", jagte ßubwig XIV.

Ute tu Ungern
pat gegenwärtig im Sergleicp gu ben lepten 2 bis 3
Sapren etwas nadpgelaffen, befonberS fo weit eS bie

pribate betrifft. ®aS ift teiept begreiflich- ®enn in
ben lepten Sapren ift biet gebaut warben, fepr biet,
mepr als bie SeböiferungSguttapme gebieten würbe.
SUIerbingS waren eS in erfter Stnie neue £>oteIbauten
unb ^otelbergröfjerungen, weldje ja nidpt burdp baS

Slnwacpfen ber fejjjpafteu ©inwopnerjepaft nötig würben,
fonbetn burdp bie fiep ftetS fteigernbe grembenfrequeng»
giffer wäprenb ber ©omtnetfaifon.

®ie ©rfaprung beS bergangenen ©ommerS pat ge=
leprt, bafs bieSfatlS nodp feine Ueberprobuftion an
llnterfunftSräumen perrfept. dagegen ift unbeftreitbar,
baff für bie auf teurem ïerrain mit teurem ©elb er»

fteflten teuren fßribatwopnpäufer bermaleit wenigftenS
nodp feine gute gd* ift. Siele Sßopnungett unb ©?a»

gagine finb leer; für leptere ift eben bie ©efcpäftSlaqe
borläufig nidpt in allen biefen neuen Sauten eine gute,
bie aber finb fepr podp, wie auep für bie SBopn»

ungen, weldpe ftatt für ben ©tittelftanb für ©entiers
beredpnet finb.

SiS fiep in biefem fßuufte ein SBanbel boflgiept, ber
für beibe Steile befriebigenb ift, wirb wopt nod) einige
3eit bergepen, wie biet, baS bermögen wir nidpt gu fagen.

®aS bolESwirtfdjaftlicpe ©leicpgewidpt gwifdpen Sin»

gebot unb ©aepfrage ftettt fidp in 3«= unb Uutftänben,
Wie fie peute perrfepen, nidpt teiept unb fdpnetl per. ®aS
teure ©elb, bie offenfunbige SrifiS in einer groffen
©aepbarftabt, ober wenigftenS bie moratifepe SBirfung
berfetben auf ben UnternepmungSgeift, unb anbere, mepr
ober weniger gufädige unb borübergepenbe gaftoreu
mögen biefeS ©leicpgewidpt ungünftig beeinftuffen unb
beffen SBieberperftettung auffepieben; bamit ift aber
feineSwegS ©runb gur ©tutlofigfeit gegeben für unfern
ißtap, ber im allgemeinen — wir fpredpen bon ber
Sautpätigfeit — benn boep nodp gefunbere unb ben
normalen näpere Serpättniffe aufweift atS tnaudper an=
bere größere, burdp §anbel unb Qnbuftrie günftiger
fituierte fßlap. Srifeit für eingetne Saumeifter, unter
benen bann natürlidp ßieferattten unb Saupanbwerfer
tnepr ober weniger gu leiben paben, finb gu allen 3dten
bageroefen, werben immer ba fein unb finb teiber audj
je|t ba. Slber beSpalb bon einer auSgebepnten ober
ungemeinen SaufrifiS gu reben, bagu feplt glüdlicper»
toeife pier ber ©runb.

SDafj bie Sauluft in ßugern nidpt erftorben ift,
toeber infolge bon Ueberprobuftion noep einer SfrifiS,
bas beweift bie bermaten nodp giemtiep rege Sautpätig»
feit, bie fiep auf öffentliche wie auf fßrioatbauten erftreeft.

®ie Äantonsjpital», bie ©cpladptpauS » unb bie
3©üplenplap=@t. Äarli'-Quaibauten finb im bolleu ©ang

unb werben nodp biele §änbe befdpäftigen, nodp bielen
Serbienft fdpaffen, bis fie boöenbet finb. „SBenn bie

Könige bau'n, paben bie ßärrner gu tpun," peifft eS.

SBir erwäpnen, nadpbem wir ipm fepon öfter unfere
Slufmerffamfeit gewibmet paben, nocpmalS baS ÄantonS»
gericptSgebäube, an ©teile ber alten ©ealfcpule am
obern |>ir}cpengrabeit ; es ift ber Sollenbung nape unb
foil bereits im gelwmw 1901 begogen werben.

SBer biefen Sau oerfolgt pat, wirb geftepen müffeti,
baff eS ein wapreS Sunftftücf war, auS ber alten un»
fdpeinbaren Sarade, weldpe fid) ©ealfcpule nannte, biefeS
ftattlicpe, in romanifepem ©til gepaltene ©eridptSpauS
gu erftellen, baS beinape unüermerft aus bent alten
©ebäube empor» unb perauswueps. ®ie f^affabe geigt
oben pübfdpe SRalereien, unter bem SDacpgefimS bie
ÄautonSwappen. SDer SOtittetbau mit Äuppel, an ©teile
ber früperen „Sternwarte", gibt bem ©angen ein mo=
nuntetttaleS ©epräge, unb ber Slbfcptup ber fladpen
3iunen mit einem gefällig unb leiept gepalteuen @ifen=
gelänber wirft fepr gänftig.

®ie ?luSftattuug beS Sintern, baS burd) pope unb
Weite Sogenfenfter ßidpt unb Cuft in gülle gewittnt, ift
in SIrbeit. ©iept luxuriös, aber gefdpmadüoll in plafti»
fdper unb materifeper Drnamentif werben erftellt bie

©ipungSfäle für ©bergeridpt ttttb Äriminalgericpt; ba»
neben bie Sibliotpef» unb Slrdjibräume unb bie éanglei»
uttb Sureaulofale. @S wirb unfern oberften ©eridptS»
pöfen gewip anfänglid) etiuaS ungewopnt üorfommen,
fidp in biefen popen, luftigen unb pellen ©äumen be=

wegen gu Eönnen!
'SBerfen wir nodp einen Slid auf bie ißribatbau»

tpätigfeit, naepbetn wir bie ftäbtifdpe unb ftaatlidpe in
ben momentanen £>auptpunften gewürbigt paben!
3entrum ber pribatett Sauluft ift immer nodp baS
Sapnpofquartier. ®ie im grüpjapr 1898 berfteigerten
Saublöde finb immer nodp nicht gang überbaut. 2)aS
aber läfft fidp nidpt beftreiten: was bis jept ba ent=

ftaubcit ift, gepört gum ©cpöttfien, was bie ©tabt auf»
guweifen pat, unb wenn einmal alle Straffen ausgebaut
fein werben, fo wirb biefeS Quartier — baS barf fept
fepon opne Sebenfen bepauptet werben — unbebingt
baS fcpöttfte bon ßugern fein.

(gegenwärtig finb wieber berfd)iebene ©eubauten im
SBerbett, fo an ber ©îorgartenftraffe neben bem pell»
fdpimmernben §auS beS Çrn. Slbrp ber ©eubau beS

,§rn. ©tabtrat SBaller in frei gehaltenem beutfdpem
©enaiffanceftil, fünfftödig, mit podpragenbem, bominie»
renbem ©iebel, maffiber gaffabe, parterre unb erfter
©tod in ©ranit, ©rfer unb ©iebelabbedung in SBalcp»
wiler Stein. ®er ftolge, folibe Sau ift ber Sollenbung
nape unb maept nidpt nur bem Sauperrn ©pre, fonbern
auep bem Slrcpiteften, £rn. griebrich fÇ^Iber, unb bem

auSfüprenben Saugefdpäft ©uter. (@d)lu6 folgt.)

ÄatttottaleS ©euterbemnfeuitt Sent. ®ireftion unb
SerwaltuugSrat beS fant. ©ewerbemufeums laffen ficp
angelegen fein, bie gewerblichen Slnftatten beS ÉantonS
unb inSbefonbere baS fßribat» unb tpauSgewerbe gu
förberti. Sie pabett uniängft eine ©telle erridptet für
einen 3 e i dj n e r, bergegett billige© it tfdpäbigung
ben Seuten neue@ntwürfe liefert unb ipuen
bei b er SluSf üprung nacpSBunfcp anbie§anb
g e p t. @ie macpeu altjäprlicp Slttfcpaffitngeti bon m u ft e r=

gültigen Dbjeften, Sorlagen unb 3eitfcpriften unb
[teilen biefelbett beut ißublifutn in guborfommenbfter
SBeife gur Serfügung. Sie finb ftetS bereit, auf äBünfcpe
unb Slufrageit naep beftem Sermögen eingugepen. Unb
urn ben ©ewerbetreibenben unb all betten, bie ber
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Zöglinge nicht nur zur geistigen, sondern auch zur körper-
lichen Arbeit gewöhnten und sie damit zur Schule des
Lebens, zur Bethätigung in den verschiedensten Geschäften
tauglich machten.

Die Geschäftstüchtigkeit verlangt von einem Menschen
gar mancherlei Tugenden: Fleiß, Aufmerksamkeit, Selbst-
Verleugnung, Thatkraft, Regsamkeit, Sparsamkeit. Das
Geschäftsleben beansprucht fortwährend des Mannes
Kraft, stete Anspannung seines Willens und Verstandes,
seiner Geduld und Ausdauer. Wer nicht zur Arbeit-
samkeit erzogen ist, wird diese Ansprüche nie befriedigen
können. Große Erfolge im Geschäft, durch Arbeit und
Redlichkeit errungen, dürfen ebenso gut Ehre und Ruhm
beanspruchen, wie die Erfolge eines Feldherrn, eines
Staatsmannes, eines Künstlers oder Gelehrten. „Durch
die Arbeit regiert man", sagte Ludwig XIV.

Die Bautätigkeit in Kuzern
hat gegenwärtig im Vergleich zu den letzten 2 bis 3

Jahren etwas nachgelassen, besonders so weit es die

private betrifft. Das ist leicht begreiflich. Denn in
den letzten Jahren ist viel gebaut worden, sehr viel,
mehr als die Bevölkerungszunahme gebieten würde.
Allerdings waren es in erster Linie neue Hotelbauten
und Hotelvergrößerungen, welche ja nicht durch das
Anwachsen der seßhaften Einwohnerschaft nötig wurden,
sondern durch die sich stets steigernde Fremdensrequenz-
ziffer während der Sommersaison.

Die Erfahrung des vergangenen Sommers hat ge-
lehrt, daß diesfalls noch keine Ueberproduktion an
Unterkunftsräumen herrscht. Dagegen ist unbestreitbar,
daß für die auf teurem Terrain mit teurem Geld er-
stellten teuren Privatwohnhäuser dermalen wenigstens
noch keine gute Zeit ist. Viele Wohnungen und Ma-
gazine sind leer; für letztere ist eben die Geschäftslage
vorläufig nicht in allen diesen neuen Bauten eine gute,
die Zinse aber sind sehr hoch, wie auch für die Wohn-
ungen, welche statt für den Mittelstand für Rentiers
berechnet sind.

Bis sich in diesem Punkte ein Wandel vollzieht, der
für beide Teile befriedigend ist, wird wohl noch einige
Zeit vergehen, wie viel, das vermögen wir nicht zu sagen.

Das volkswirtschaftliche Gleichgewicht zwischen An-
gebot und Nachfrage stellt sich in Zu- und Umständen,
wie sie heute herrschen, nicht leicht und schnell her. Das
teure Geld, die offenkundige Krisis in einer großen
Nachbarstadt, oder wenigstens die moralische Wirkung
derselben auf den Unternehmungsgeist, und andere, mehr
oder weniger zufällige und vorübergehende Faktoren
mögen dieses Gleichgewicht ungünstig beeinflussen und
dessen Wiederherstellung aufschieben; damit ist aber
keineswegs Grund zur Mutlosigkeit gegeben für unsern
Platz, der im allgemeinen — wir sprechen von der
Bauthätigkeit — denn doch noch gesundere und den
normalen nähere Verhältnisse aufweist als mancher an-
dere größere, durch Handel und Industrie günstiger
situierte Platz. Krisen für einzelne Baumeister, unter
denen dann natürlich Lieferanten und Bauhandwerker
Mehr oder weniger zu leiden haben, sind zu allen Zeiten
dagewesen, werden immer da sein und sind leider auch
jetzt da. Aber deshalb von einer ausgedehnten oder
allgemeinen Baukrisis zu reden, dazu fehlt glücklicher-
weise hier der Grund.

Daß die Baulust in Luzern nicht erstorben ist,
weder infolge von Ueberprodnktion noch einer Krisis,
das beweist die dermalen noch ziemlich rege Bauthätig-
keit, die sich auf öffentliche wie auf Privatbauten erstreckt.

Die Kantonsspital-, die Schlachthaus- und die
Mühlenplatz-St. Karli-Quaibauten sind im vollen Gang

und werden noch viele Hände beschäftigen, noch vielen
Verdienst schaffen, bis sie vollendet sind. „Wenn die

Könige bau'n, haben die Kärrner zu thun," heißt es.
Wir erwähnen, nachdem wir ihm schon öfter unsere
Aufmerksamkeit gewidmet haben, nochmals das Kantons-
gerichtsgebäude, an Stelle der alten Realschule am
obern Hirschengraben; es ist der Vollendung nahe und
soll bereits im Februar 1901 bezogen werden.

Wer diesen Bau verfolgt hat, wird gestehen müssen,
daß es ein wahres Kunststück war, aus der alten un-
scheinbaren Baracke, welche sich Realschule nannte, dieses
stattliche, in romanischem Stil gehaltene Gerichtshaus
zu erstellen, das beinahe unvermerkt aus dem alten
Gebäude empor- und herauswuchs. Die Fassade zeigt
oben hübsche Malereien, unter dem Dachgesims die

Kantonswappen. Der Mittelbau mit Kuppel, an Stelle
der früheren „Sternwarte", gibt dem Ganzen ein mo-
numentales Gepräge, und der Abschluß der flachen
Zinnen mit einem gefällig und leicht gehaltenen Eisen-
geländer wirkt sehr günstig.

Die Ausstattung des Innern, das durch hohe und
weite Bogenfenster Licht und Luft in Fülle gewinnt, ist
in Arbeit. Nicht luxuriös, aber geschmackvoll in plasti-
scher und malerischer Ornamentik werden erstellt die
Sitzungssäle für Obergericht und Kriminalgericht; da-
neben die Bibliothek- und Archivräume und die Kanzlei-
und Bureaulokale. Es wird unsern obersten Gerichts-
Höfen gewiß anfänglich etwas ungewohnt vorkommen,
sich in diesen hohen, luftigen und hellen Räumen be-

wegen zu können!
Werfen wir noch einen Blick auf die Privatbau-

thätigkeit, nachdem wir die städtische und staatliche in
den momentanen Hauptpunkten gewürdigt haben!
Zentrum der privaten Baulust ist immer noch das
Bahnhofquartier. Die im Frühjahr 1898 versteigerten
Baublöcke sind immer noch nicht ganz überbaut. Das
aber läßt sich nicht bestreiten: was bis jetzt da ent-
standen ist, gehört zum Schönsten, was die Stadt auf-
zuweisen hat, und wenn einmal alle Straßen ausgebaut
sein werden, so wird dieses Quartier — das darf jetzt
schon ohne Bedenken behauptet werden — unbedingt
das schönste von Luzern sein.

Gegenwärtig sind wieder verschiedene Neubauten im
Werden, so an der Morgartenstraße neben dem hell-
schimmernden Haus des Hrn. Abry der Neubau des

Hrn. Stadtrat Waller in frei gehaltenem deutschem
Renaissancestil, fünfstöckig, mit hochragendem, dominie-
rendem Giebel, massiver Fassade, Parterre und erster
Stock in Granit, Erker und Giebelabdeckung in Walch-
wiler Stein. Der stolze, solide Bau ist der Vollendung
nahe und macht nicht nur dem Bauherrn Ehre, sondern
auch dem Architekten, Hrn. Friedrich Felder, und dem

ausführenden Baugeschäft Suter. (Schluß folgt.)

Verschiedenes.
Kantonales Gewerbemnseum Bern. Direktion und

Verwaltungsrat des kant. Gewerbemuseums lassen sich

angelegen sein, die gewerblichen Anstalten des Kantons
und insbesondere das Privat- und Hausgewerbe zu
fördern. Sie haben unlängst eine Stelle errichtet für
einen Zeichner, dergegenbilligeEntschädigun g
den Leuten neue Entwürfe liefert und ihnen
bei d er Ausführung nachWunsch andieHand
geht. Sie machen alljährlich Anschaffungen von m u ster-
gültigen Objekten, Vorlagen und Zeitschriften und
stellen dieselben dem Publikum in zuvorkommendster
Weise zur Verfügung. Sie sind stets bereit, auf Wünsche
und Anfragen nach bestem Vermögen einzugehen. Und
um den Gewerbetreibenden und all denen, die der


	Ratschläge über Arbeit und Erholung

